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Das Radrennen Paris – Brest – Paris hat eine spektakuläre und bis in unsere heutige Zeit

reichende Tradition.

Es ist das älteste und härteste Rad- Rennen der Welt, das noch heute ausgetragen wird.

Seit 1891 findet es alle vier Jahre statt.

Traten 1891 bereits 400 Männer und 7 Frauen an, die ein Zeitlimit von 10 Tagen hatten,

stiegen die Teilnehmerzahlen in den Folgejahren, auf Grund der immer stärker werdenden

Popularität und des Interesses an Langstrecken- Rennen, stark an.

 

Auch die Regeln änderten sich ( z.B. heute max.- Zeit 90 h ) mit den Jahren, aber die Popularität blieb für das längste und älteste Rad- Rennen der Welt der etwas anderen Art.

1999 – 3.573 Teilnehmer aus 28 Nationen  

2003 – 4.176 Teilnehmer aus 25 Nationen 

Der bisherige Rekord lag, gehalten von dem Amerikaner Scott Dicksen bei 43 h 20 m.

Die beste Zeit der Frauen hält zur Zeit Brigitte Kerlouet mit 44 h 14 m. 

Es dauerte bis 1991, als endlich die ersten deutschen Teilnehmer bei P-B-P an den Start gingen.

Es waren Claus Czycholl, heutiger Präsident und Gründer der Audax Randonneur Allemagne,

und Ulf Röper.

1995 waren es bereits 23 deutsche Teilnehmer

1999 waren es bereits 97 deutsche Teilnehmer

2003 waren es 202 deutsche Teilnehmer

Für eine Teilname bei P-B-P sind nicht nur Kraft, Ausdauer und ein fester Wille nötig, 

sondern jeder Teilnehmer muß an den vier Brevets über 200, 300, 400, und 600 km erfolgreich teilnehmen, um sich zu Qualifizieren.

2003 fand P-B-P, zum 15. mal statt. 

4.176 Teilnehmer aus 25 Nationen traten an den Start, was gleichzeitig einen neuen 

Teilnehmer- Rekord bedeutete.

Für Thomas Gleim war es die erste Teilnahme und wir fieberten schon seit Wochen diesem Termin entgegen.

Für mich, Bernd Czak, war es bereits die zweite Teilnahme.

1999 ging ich zum ersten mal an den Start und belegte nach 70h:19m den 665 Platz von 3.573 Teilnehmern.

Vier schwere Qualifikationen über 200, 300, 400, und 600 km lagen nun hinter uns.

Wir, Thomas und ich, hatten uns hervorragend vorbereitet und hatten somit die Grundlage

für unsere sehr gute Plazierung bei den Brevets gelegt.

Es waren aber nicht nur die Brevets ( Qualifikationen ) sondern auch die vielen Trainingsfahrten, trugen zu unserer guten Form bei.

Thomas hatte als Vorbereitung auch an dem legendärem Marathon Trondheim – Oslo

teilgenommen und die 525 km in einer Super – Zeit von 17h : 35 min zurückgelegt.

Damit stellte er die interne  Windschattenkumpel – Bestzeit, gehalten von Helmut Böving 18h:28m, der bisher 5 in Trondheim gestarteten Windschattenkumpel-Hohenlimburg, nicht nur ein sondern bewies das er nach 12.000 Trainingskilometern in Bestform war.

Ich trainierte seit dem Frühjahr regelmäßig beim Spinning, drei mal die Woche 2 Stunden, fuhr den einen und anderen Marathon vom Super – Cup und an den Wochenenden machte ich ausgedehnte

Trainingsfahrten in unser schönes Sauerland. Dabei waren 200 km am Tag keine Seltenheit.

6.000 Trainings – km auf der Straße und ca. 200 h Spinning waren meine Vorbereitung. 

So unterschiedlich wie unsere Vorbereitung auch war, um so geschlossener war dann unsere

gemeinsam erbrachte Leistung, bei Paris–Brest–Paris 2003, über die ich im nachfolgendem Teil berichten möchte.

Samstag 16.08.03

Wie verabredet holte mich Thomas gegen 9:00 Uhr bei mir in Hohenlimburg ab.

Schnell waren meine Taschen und das Rad verpackt und das Abenteuer P-B-P konnte

beginnen.

Über Köln, wo wir noch einen Kölner Randonneur abholten, Siegfried Ruehling, ging es dann

zügig Richtung Paris.

Die Fahrt verlief unspektakulär und wir waren dank meiner guten Pariskenntnisse

auch schnell am Ziel, dem Campingplatz in Guyancourt.

Hier in St.- Quentin – en Yvelines – Guyancourt lag auch Start und Ziel des längsten,

härtestem und ältestem Rad- Rennen der Welt.

Das Einchecken dauerte dann länger als wir gedacht hatten und stellte uns auf eine lange Geduldsprobe bei 33°C in der Sonne.

Tausende reisten zu diesem Ivent hier an und nutzten den kostengünstigen Campingplatz.

Die Hotels waren wegen der parallel laufenden Leichtathletik – WM alle überfüllt.

Also Geduld.

Nach 2 Stunden beharrlichen Wartens hatten wir dann endlich unseren Platz bekommen.

Platz 330.

Als wir unseren Platz in Augenschein nahmen staunten wir nicht schlecht.

Brombeersträucher und Ihre Auswüchse und eine schlecht gemähte Wiese waren nicht gerade das, was wir erwartet hatten. 

Aber wir machten das beste daraus und bauten unsere Zelte eben dahin wo nicht gerade ekelhaft stechende Zweige der üppig wuchernden Brombeersträucher uns das Leben erschwerten.

Barfuß laufen war schon mal unmöglich und die Räder mußten wir an eine sichere Stelle Tragen um nicht gleich diese Dornen im Reifen zu finden.

Nach getaner Arbeit, die Zelte standen und waren eingeräumt ging es zum ersten Erkundungs-

Spaziergang nach Guyancourt, wo der Supermarkt noch bis 20:00 Uhr offen hatte.

Wir kauften ein paar Kleinigkeiten und schlenderten zurück zum Campingplatz.

Hier traf man den einen und anderen deutschen den wir von den Brevets kannten.

So verging der Samstag bei herrlich warmen Temperaturen und in der Gewißheit morgen geht es unserem Ziel noch ein Stückchen näher.

Sonntag, 17.08.03

Irgendwann, es kann gegen 10:00 Uhr morgens gewesen sein, standen wir auf und erfreuten uns an dem schönem Wetter. Der Lorenz meinte es wieder gut mit uns, man hätte gar keinen Gaskocher gebraucht, das Kaffeewasser wäre auch so zum kochen gekommen wenn man die Tasse in die Sonne gestellt hätte.

Knalle heiß fing also auch der Sonntag an.

Campingtisch und Stühle waren schnell aufgebaut und so gab es das erste gemeinsame

Frühstück bei bestem Wetter.

Der Sonntag verlief ruhig und ohne erwähnenswerte Ereignisse.

Alle dösten so vor sich hin und genossen die Sonne und nutzten das letzte Sonnenbad

um sich einzustimmen auf das vor uns liegende Ereignis.

Am Nachmittag richtetet wir unsere Räder zur anstehenden Radkontrolle am Montag her

und  gingen gut genährt schlafen.

Bums – Krach – Schepper, Platsch, Watsch, Bums,

Was war denn dasssssssssssss......??????

Mir tropfte es genau ins Gesicht und ich war schlagartig wach.

Draußen tobte der Regen und mein Zeltplatz wurde zum Wassergrundstück aufgewertet.

Dann schlagartig wieder Ruhe.

Gott sei Dank, nur ein nächtliches Gewitter dachte ich.

Nachdem ich die Pfütze in meinem Zelt mit einem Handtuch beseitigt hatte schlief ich wieder ein.

Karums – Bumms – Krach – Schepper, Es ging wieder von vorne los.

Der Wettergott hatte die Schleusen geöffnet und verwandelte den Campingplatz stellenweise in eine See- Landschaft. Wo vorher noch Wiese war, war ein kleiner Kanale- Grande entstanden und der Weg war zu einem unüberwindbarem See geworden.

Montag, 18.08.03

Ich konnte nicht mehr schlafen und war damit beschäftigt meine Sachen ins trockene zu retten, denn an zwei stellen tropfte es unaufhörlich in mein Zelt.

Das ging so bis ca. 4:00 Uhr.

Dann Totenstille.

Gegen 8:00 Uhr steckte ich meine Nase aus dem Zelt und mußte erst einmal alle Heringe neu

Befestigen, was in dem weichem Boden sehr gut ging.

Siggi und Thomas krabbelten auch schon hervor und wir frühstückten erst ein mal,

wieder bei schönem warmen Sommerwetter.

Auch unsere Nachbarn, Helmut aus Velbert und Stephan krochen aus Ihrem Zelt

und legten das eine oder andere naß gewordene Teil zum Trocknen in die schon wieder

hochstehende und heiße Sonne.

Gott sei dank, war das Unwetter diese Nacht über uns hereingefallen und nicht heute Abend wenn wir starten müssen, das wäre eine Katastrophe.

Darüber waren wir uns alle einig, das daß für uns nicht gut wäre.

Aber daran wollte keiner denken, geschweige glauben.

Den Schlafsack in der Sonne, der Frühstückstisch geräumt, das Geschirr gespült und die Morgen- Toilette beendet, konnten wir einen Stadtbummel machen und das eine oder andere Teil noch kaufen was wir zu Hause vergessen hatten.

Ich brauchte Beinlinge, die hatte ich vergessen und bei der heutigen nächtliche Überraschung

war es besser ich holte mir lieber neue.

Guyancourt, eine aus dem Boden gezauberte neue und moderne Planetenstadt mit modernen

Bauten lud auch gerade zu einem entspannendem Stadtbummel ein.

In einem der vielen Geschäfte kauften wir, Siggi, Thomas und ich, uns ein knuspriges 

Käse- Schinken Baguette. Sau teuer ( 3.50 € ) aber lecker.

Als ich voller Wonne abbiß, knirschte es sehr eigenartig, als wenn man auf einen Stein beißt.

Ach du liebe Güte, es hatte meinen Eckzahn erwischt, den hatte es schön zerlegt.

Das fehlte mir auch noch, das ich mit Zahnschmerzen an den Start gehen müßte.

Aber diese Befürchtung blieb aus. Der Zahn, besser der Rest davon, machte keine Beschwerden.

Als Abschluß des Stadtbummels gab es noch einen Kaffee von Mc- Donalds und dann ging es wieder zum Campingplatz zurück.

Noch einmal Checkten wir unsere Räder und die Ausrüstung, wieder und wieder prüfte man ob das eine oder andere Teil unbedingt sein mußte, denn jedes Kilo zählte.

Ich montierte meinen Heck- Koffer ( Topeck- System ) und erschrak über das Gewicht.

5 kg waren es dennoch geworden, trotz mehrmaliger Optimierung.

10-Riegel (Power-Bar), 10-Gel`s (Liquid-.Energy-Plus), Werkzeug, Schläuche. Ersatzreifen, Fotoapparat, Regenjacke, Windjacke, Ärmlinge, Beinlinge, Handtuch und eine kleine Not- Apotheke mußten alle mit.

Gegen 12:00 Uhr begaben wir uns zur obligatorischen Radkontrolle des Veranstallters, wo alle Ausrüstungsgegenstände auf Funktion und Regelkonformheit geprüft wurden.

Sehr viel Wert legten die Kontrolleure auf die Beleuchtung und deren Funktion und auf das tragen einer reflektierenden Warnweste oder Warnstreifen.

War dies alles erledigt bekamen wir einen rote Punkt auf die Unterlagen und damit ging es jetzt

zur Starteinschreibung, hier erhielten wir unseren Magnet- Chip und das Rout – Buch.

Auch das Ehrentrikot für Finischer  P-B-P 2003 konnten wir bereits in Empfang nehmen.

So ausgestattet konnte es also losgehen. 

Nun warteten 1.225 km und 10.000 hm auf Ihre Eroberung von 4.200 Fahrern aus 25 Nationen.

und mitten drin: „ 2 Windschattenkumpel – Hohenlimburg “.

Wir nutzten die letzte Gelegenheit, noch einmal die Kohlehydrat – Depots aufzufüllen, in einem

der vielen gemütlichen Restaurants, die voll waren von Randonneuren aus der ganzen Welt, die

hier an den Start gehen werden.

Eine bunte und farbenfrohe Kulisse waren diese Mannschaftstrikots aus aller Welt.

Auch unser Trikot fiel in der großen Masse von Radsportfreunden direkt durch seine

Farben auf. 

Unter dem Motto: Feuer und Flamme für P-B-P 2003 hatten wir wie bereits 1999 ein sehr auffälliges Outfit, was sich auch gut aus der Masse abhob und positiv auffiel.

Noch 6 Stunden bis zum Start.

In der Stadt trafen wir dann auch Peter Zinner aus Düsseldorf, mit ihm bin ich 1999

hier in Paris gemeinsam ins Ziel gekommen und hatte auch mit ihm damals viel trainiert.

Wir sind seither gute Freunde und haben an vielen gemeinsamen Ivents teilgenommen,

wie z.b. Mailand – Sanremo oder dem Ötztaler und diverse Marathons beim Super – Cup.

Peter wollte aber nicht 22:00 Uhr mit uns starten sondern in der zuletzt startenden Gruppe

am 19.08.03 – 5:00 Uhr. 

Eigentlich Schade, da ich gern wieder in einen interessanten internen Zweikampf

mit Peter gegangen wäre, wie seinerzeit 1999, wo wir uns mehrere male auf der Strecke trafen und wieder verloren und dennoch am Ende gemeinsam finischten.

Später sollte sich herausstellen das Peter etwas großes vor hatte ( und geschafft hat ).

Zurück am Campingplatz wurden nun die letzten endgültigen Tascheninhalte gepackt,

die wir mit auf die Strecke nahmen.

Jeder döste noch einmal vor sich hin und bereitete sich Mental auf das vor uns liegende

vor, und ich konnte letzte Ratschläge geben, wo und wann auf der Strecke die harten Brocken

warteten.

Das wichtigste war eine gute Einteilung der Kräfte und vorallem rechtzeitig essen und trinken.

Die letzte Mahlzeit vor unseren Zelten bestand natürlich aus Nudeln, bevor wir uns für den Abmarsch vorbereiteten.

Ein letzter Check, Zelte alle verschlossen, Chipkarte, Roudbuch und Geld dabei ???

dann kann es losgehen.

20:00 Uhr fahren Thomas und ich zum Start.

Siggi, unser Freund aus Köln ist schon in der Gruppe 20:00 gestartet und darf nur 80:00 h

gesamt brauchen.

Eine Regel vom Veranstalter.

Es gibt drei Startgruppen

18.08.03
20:00 Uhr 
- max 80 h
1000 Fahrer
rote 
 Nummern

18.08.03
22:00 Uhr
- max 90 h
2800 Fahrer
grüne
 Nummern

19.08.03
05:00 Uhr
- max 84 h
  500 Fahrer
blaue 
 Nummern

Wir starten also um 22:00 Uhr

Erst einmal ist Schlange stehen angesagt, denn wir müssen erst unsere Magnetkarte aktivieren

gehen und uns dann in die Reihe der wartenden im Startblock anstellen

Montag, 18.08.03 – 22:00 Uhr

Pünktlich 22:00 Uhr fällt der Startschuß.

Thomas und ich stehen direkt besamen und kommen gut los.

Sofort geht Thomas, so wie ich es Ihm geraten habe, auf die linke Seite und ich hänge mich an sein Hinterrad.

Genau wie 1999 sind links und rechts der Straße keine Lücken zu sehen.

Voll, mit begeisterten Radsport – Fans und Angehörigen soweit das Auge reicht.

Anfeuerungsrufe und immer wieder – Courage – Courage – Gout – Rout.

Polizeifahrzeuge machen die Kreuzungen frei und es geht in freier Fahrt aus Paris heraus

in eine herrliche laue Sommernacht ( Gott sei Dank ohne Regen ).

Noch immer ist Thomas und ich beisammen und wir arbeiten uns auf der linken Seite am Pulk

vorbei.

Als das Führungsfahrzeug die Neutralisation beendet sind Thomas und ich ganz vorn.

Wie zu Hause und bei all den Brevets gibt Thomas den Ton an und wir führen 2.800 Fahrer

aus Paris heraus.

Nach kurzer Zeit hat sich bereits eine erste Spitzengruppe gebildet, aus ca. 20 Fahrern.

Thomas ging aus der Führung und ruft mir zu: „Da können wir zu Hause erzählen, das wir 

2.000 Fahrer angeführt haben“.

Ich machte meine Führungsarbeit und es lief phantastisch.

In einer scharfen links Kurve sehe ich, das sich unsere Gruppe noch ein mal gespalten hat.

Jetzt sind wir noch 12 Fahrer.

Nach getaner Arbeit wechselte ich nach hinten und Thomas meinte: „läuft ja Klasse“.

Die Reihe wechselt bis auf einen Fahrer gut durch.

Der ist aber wenig später nicht mehr zu sehen. Der Franzose ( 3111 ) hat Ihn einfach solange in den Wind gestellt bis er reißen lassen mußte.

In einer solch kleinen Gruppe sind Lutscher nicht willkommen, zumal wir leichten Gegenwind hatten.

So rollte das Feld, aus 11 Fahrern bestehend, harmonisch und mit gut 34 km/h durch die stock finstere Nacht, hindurch durch kleine Ortschaften in denen die Bewohner uns anfeuerten und uns zujubelten. Sagenhaft, diese Begeisterung, diese Euphorie, die reist jeden mit und wieder geht es hinaus in die stille der Nacht, wo nur das Surren der Räder zu hören ist und das Licht der Radlampen uns den Weg hell erleuchtet.

Nach einer weile holen wir die 15 min. vor uns gestarteten Sonder- Räder ein.

Liegeräder, Tandems, ein Rad mit 3 – Fahrern. Den vorn sitzenden Engländer, mit weisem Strohhut, kenne ich bereits von 1999, da ist er mit einem Pettersenrad gefahren.

Und dann holen wir einen ganz besonderen Teilnehmer ein. Einen Tret- Roller – Fahrer.

Jawohl. einen Tret – Roller ( vorn ein 26-er und hinten ein20-er Laufrad ).

Immer zweimal links, zweimal rechts schiebt er sich mit den Füßen, mit großem Schwung

von der Straße ab. ( er kam in Paris auch im Ziel an )

Wahnsinn auf welche Ideen manche kommen.

Irgendwann ist es vor uns wieder ganz dunkel. Keine Rücklichter mehr.

Wir sind ganz vorn.

Nach einigen Kilometern tauchen vor uns wieder diese roten Rücklichter auf.

Nun holen wir bereits die letzten Fahrer aus der Startgruppe 20:00 ein.

Sie kann man gut an der roten Startnummern erkennen.

Dienstag, 19.08.03

Nach genau 4: 47 h treffen wir in der ersten Verpflegungsstation in Mortagne au Perche

nach 144 km ein.

Kurz die Trinkflaschen gefüllt, eine Cola und schon geht es weiter.

.

82 km bis zur Kontrolle in Villaines la Juhel

Thomas und ich schließen gleich wieder Kontakt zu einer Gruppe die kurz vorher los gefahren war.

Irgendwann mußte ich aus der Reihe ausscheren und hielt mit drei anderen Fahrern an um ein kleines dringendes Problem abzulassen.

Unsere Gruppe rollte derweil mit Thomas weiter.

Als alle fertig waren, nährte sich von hinten eine zweite Gruppe, statt unserer Gruppe hinterher zu fahren gingen wir in diese Gruppe.

Dies erwies sich nach 46 km als ein großer Fehler.

An einem Abzweig übersah der vorn fahrende Fahrer das Schild zum links abbiegen und so rauschten alle 14 Fahrer in die falsche Richtung.

Plötzlich standen wir mitten in ALICON.

36 km in der falschen Richtung.

Also alles retour. SCHEIßE – SCHEIßE

Thomas weg und ich hänge mit den Franzosen und einem Amerikaner in der Pampa und verliere wertvolle Zeit.

Ein Fahrer aus Amerika hat eine Karte dabei und schlägt vor, von Alicon quer rüber zu fahren, wo wir auch genau nach Villaines la Juhel kommen würden ohne großen Zeitverlust.

Die Mehrheit beschließt diesen Weg zu fahren.

Mit 115 km statt mit 83 km kommen wir endlich in der Kontrolle Villaintes la Juhel an.

Es war gegen 6:15 Uhr

Zu unserem Glück hat es auf diesem Abschnitt keine geheime Kontrolle gegeben. Sonst hätten wir ein ernsthaftes Problem bekommen. Aber alles ist noch einmal gut gegangen.

Thomas war nun natürlich schon über alle Berge und so mußte ich mir eine neue Gruppe suchen.

Dies war kein Problem, denn nun waren ja schon einige abgehängte Fahrer der 20:00 Startgruppe mit auf unserem Weg.

Und wieder fuhr ich mit Benoit Meyer ( 3111  aus  Colmar - F ) der den Lutscher in den Wind gestellt hatte, gemeinsam vorn und wir führten eine Gruppe von 10 Fahrern an.

Gemeinsam fuhren wir dann auch bei der ersten Fotostelle durch und machten gutes Tempo.

Wir hatten ja auch einen gewissen Rückstand aufzuholen.

Ein ewiges auf und ab und lange geraden, so ging es der nächsten Kontrolle entgegen.

Ein Tandem, an das wir uns anhängen konnten, machte ebenfalls gute Fahrt ( 45 km/h ).

Es waren noch 11 km zu fahren bis Fougeres als am rechtem Straßenrand, eine mir bekannte 

Familie, die wie bereits 1999 Kaffee und Kuchen anbot ( kostenlos ), mich zu einem Stopp

veranlaßte. Da kann man nicht einfach vorbei fahren.

Auch 1999 hatte ich hier gehalten und die Gastfreundschaft genossen. So auch diesmal.

Ich stieg vom Rad, Benoit  fuhr weiter, schade.

Ich genoß den herrlichen Kaffe und aß mehrere Stückchen Kuchen.

Auch in das Gästebuch trug ich mich wieder ein.

Dies war nun schon der zweite Eintrag in dem Gästebuch einer der freundlichsten

Franzosen auf der Strecke.

Stolz zeigt mir der Hausherr seine Fotosammlung die er seit 1989 betreibt  und tatsächlich findet sich auch mein Foto mit Ihm von 1999 in diesem Album.

Sogleich ruft er seine Frau, leider verstehe ich kein Französisch, aber man konnte erahnen was er Ihr zu sagen hatte und Sie schüttelte mir kräftig die Hand und natürlich mußte ein aktuelles Bild

mit mir, dem Rad und den Hausherren gemacht werden.

Auch eine Widmung und Danksagung schrieb ich Ihnen in das schon berühmte Buch.

Eine Euphorie und eine Begeisterung auch bei den anderen Fahrern die hier hielten.

Das größte Geschenk was man diesem Radsportfan machen konnte, wenn man hier anhielt.

Und so ging es begleitet von dem Courage – Bon Rout wieder auf die Strecke.

Die Kontrolle in Fougeres wurde nach 343 gefahrenen Kilometern erreicht  

( 311 km lt. Rout-Buch ).

Es war 10:18 als ich die Kontrolle erreichte.

Nach kurzer Pause ging es wieder weiter.

Die nächste Etappe nach Tintenjac war nur 55 km lang.

Alleine verließ ich Fougeres und nach kurzer Zeit schloß ich auf die eine und andere Gruppe auf.

Aber irgendwie war das nicht mein Tempo und so fuhr ich ein ganzes Stück wieder allein durch die Landschaft bis ich auf einen Schweden und einen Engländer traf.

Das Tempo paßte gut zu meiner Fahrweise und wir wechselten uns auch schön ab und jeder fuhr für den anderen.

Landschaftlich führte uns der Veranstalter durch eine schöne Gegend, für die man leider viel zu wenig Zeit hatte, um sie zu genießen, denn trotz leichten Gegenwindes zogen wir gleichmäßig mit knapp 33 km/h über den rauhen Asphalt.

Dank meiner Ferdergabel hatte ich diesmal keine Probleme an den Händen wie 1999 durch den doch rauhen Asphalt und den damit verbundenen teilweisen starken Vibrationen.

So erreichten wir zu dritt die Kontrolle Tintenjac.
398 km (366 ) lagen nun hinter mir.

Wie auch bereits 1999 informierte ich mich über meine Plazierung an dem Computer in der Kontrollstelle.

Als 563er Fahrer passierte ich diese Kontrolle und als 18er Fahrer mit grüner Nummer. Nicht schlecht.

Thomas war bereit vor 1:25 h hier angekommen als 382er Fahrer und als 3er Fahrer mit grüner

Startnummer. Super Leistung von Thomas.

Ich faßte mich an dieser Kontrolle sehr kurz, zwei Kaffee und zwei Pudding sollten ausreichen.

So ging es nach 30 min. Pause weiter zur Kontrolle nach Loudeac.

86 km lagen nun vor mir und einige heftige Anstiege aber auch schöne Abfahrten.

Da tauchte vor mir eine kleine Gruppe auf, deren Begleitauto ( verbotener weise ) direkt neben 

den Fahrern herfuhr und einer aus dem Auto Fotos machte.

An die hing ich mich erst einmal an.

Mitten in der Gruppe ( Italiener ) fuhren zwei stark gebaute, ganz in Weiß gekleidete Fahrer,

ebenfalls Italiener.

Zumindestens hatten Sie einen sehr athletischen Körperbau mit starken Oberschenkeln.

Dann wechselte ich nach vorn und verrichteten meine Führungsarbeit wie es sich in einer Gruppe gehörte.

Nun bin ich ja nicht gerade ein guter Bergfahrer aber auf dieser Etappe liefen meine Beine 

sehr gut. Die Steigungen waren nicht zu heftig sondern liefen einigermaßen mit 4 – 5 %.

und nicht all zu lang.

Ich fuhr  53 – 19, mal 53 – 21 und kam damit gut zurecht.

An den Steigungen aber konnten Sie nicht mitgehen, was mich sehr verwunderte.

Auf der Abfahrt rollten die beiden in weis gekleideten Fahrer an mir vorbei und ließen sich wieder nach hinten fallen.

Dies ging eine ganze Weile so, und irgend wann fuhr ich einfach mein Tempo weiter und die Gruppe folgte mir leider nicht. Von den Italienern war nichts mehr zu sehen. Schade, denn so eine Gruppe motiviert doch mehr als wenn man alleine fährt. 

Dann fuhr ich auf einen Fahrer mit roter Nummer auf, der mich ins Staunen brachte.

Er kam aus Holland

Zwei Seitentaschen, die gut gefüllt waren, hingen hinten links und rechts am Rad und er hatte einen

schönen runden Tritt und fuhr ganz schön flott mit und wechselte auch mit nach vorn, so daß ich auch in den Genuß des Windschattens kam.

Über mein Trikot, besser über den Namen – Windschattenkumpel – mußte er lachen, aber sagte dann, das ich Ihm einen guten Windschatten gegeben habe und auch ein toller Kumpel bin,

weil ich mit ihm gefahren bin und nicht einfach vorbei gestocht bin.

Aber genau das ist es doch, gemeinsam geht es besser und ist nicht so langweilig.

So kamen wir zu zweit in der Kontrolle Loudeac an.

Im Kontrollraum dann der große Schreck.

Ich schaute wie immer in den Computer, um zu sehen wie ich im Rennen liege und wo Thomas steckt. 

Ich kam als 492 Fahrer an und war der 7 Fahrer mit grünem Nummernschild.

Nicht schlecht, aber was war mit Thomas ???

Der Mann tippte Thomas seine Startnummer, 4243, mehrmals ein, jedoch kein Ergebnis.

Noch nicht hier.

Gott fuhr mir der Schreck in die Glieder, hat er vielleicht vergessen zu stempeln, das würde Ihn

sofort aus dem Rennen werfen oder ist etwas passiert, dann hätte ich ihn doch sehen müssen, wenn er am Straßenrand gestanden hätte.

In Tintenjac war er 1:25 vor mir eingetroffen. Das ließ mir keine Ruhe.

Ich ging erst eimal ordentlich essen.

Nudeln, Obst und Pudding.

Von Thomas noch immer keine Spur.

Also fuhr ich weiter, vielleicht hat er sich ja eine Stunde aufs Ohr gelegt.

78 km bis nach Carhaix- Plouguer.

Gleich am Ausgang traf ich den Engländer, der wie eine Nähmaschine mit unglaublicher Trittfrequenz fuhr. Ich hängte mich an sein Hinterrad und kam ganz schön aus der Puste.

Ich legte 53 – 19 auf und dann ging es schon besser. 

Als ich am Unterlenker faßte fiel mir das brennen in meiner Hose auf, aber ich gab der Sache keine weitere Bedeutung. Schweiß brennt schon mal dachte ich und fuhr der englischen Nähmaschine

weiter hinter her.

Er sprach gut deutsch und so konnten wir uns auch etwas unterhalten.

Er staunte über meinen Nabendynamo und fragte ob der Rollwiderstand denn nicht störend sei ??

Nein, sagte ich, der hat fast keinen Widerstand, selbst wenn man mit Licht fährt.

Immer wieder und jetzt immer stärker brannte es fürchterlich vorn in der Hose.

Verdammt. Ich werde mich doch nicht schon wund gesessen haben, ging es mir durch den Kopf, aber ich hatte gar keine Zeit deren Gedanken weiter zu verfolgen, da mein englischer Begleiter

ein hartes Tempo machte. ( gut um die 36 km/h ).

Der hatte einen verdammt gute Tritt und zog ordentlich am Horn.

Jetzt ging es durch ein Wellental bergauf und ab, 38 – bis 40 km/h fuhr er vorn und ich lag hinten drauf.

Dann ging er in den Windschatten und ich gab alles was meine Beine hergaben, ich wollte da in nichts nachstehen.

Das machte richtig Laune wie wir da lang pfefferten. Ja, so kann man das wirklich nennen.

Und so merkte ich gar nicht wie sich da so einige Dinge in meiner Radhose abspielten.

Gerade als wir wieder einmal so richtig volle pulle fuhren kam ein Zwangsstopp.

Eine geheime Kontrolle.

Ich wollte gerade vom Rad steigen, um zu sehen was da so am brennen war in meiner Hose,

da winkte der Engländer schon „Komm – Weiter – das geht doch super mit uns“......

Also ab durch die Mitte und wieder jagten wir uns und hatten Spaß dabei wenn Fahrer die wir überholten nur noch ein: Wauuuuuuu..... von sich geben konnten aber den Anschluß nicht schafften.

An den letzten Steigungen holte uns dann der „ Braune“ ein, mit seiner kleinen Gruppe.

Er heißt bei uns so, weil er ganz in Braun gekleidet fährt und mit seinem Lockenkopf

und seiner „Berliner – Schnauze“ unverkennbar ist.

Ein super Randonneur und ein dufter Kumpel.

Gerade als wir durch Carhaix fahren und das Tempo etwas verhaltener ist, sehe ich was ich zu

dieser Zeit noch nicht zuordnen konnte.

Aus meiner Radhose tropft Blut aufs Oberrohr und mein Kreislauf fängt an labil zu werden.

Der Engländer bemerkt es, und ich muß wohl etwas blaß im Gesicht gewesen sein,

so meint er, ich sollte lieber sofort zum Doktor gehen.

Es sind nur noch 11 km bis zur Kontrolle.

Irgendwie schaffe ich es, mit immer stärker werdenden Schmerzen, erreiche ich die

Kontrolle Carhaix- Plouguer

Es ist genau 21:00 Uhr.

Schnell Stempel holen und dann bringt mich der Engländer zum Arzt, wünscht mir noch alles gut

und verabschiedet sich mit den Worten: „du bist echt Klasse gefahren, hat Spaß gemacht“.

Dann beginnt eine für mich nicht mehr vorstellbare Situation.

Als der Sanitäter mir die Radhose auszieht, sieht man erst einmal vor lauter Blut

nichts.

Ich werde auf eine Trage gelegt und weggefahren, in das eine Straße weiter liegende Krankenhaus. 

Alle haben es sehr eilig. Im Laufschritt schiebt mich der Sanitäter in einen Notaufnahmeraum

des Krankenhauses.

Dann kommt auch sehr schnell ein Arzt der sich mir vorstellt und ein gutes deutsch spricht.

Ich bin froh das er mich versteht und er erklärt mir, das er in Deutschland studiert hat und deswegen so gut deutsch spricht.

„Ich habe größte Hochachtung vor solch einer Leistung die Sie da vollbringt“ sagt er und beginnt seiner Untersuchung.

Noch immer weiß ich nicht was los ist.

Nur viele durcheinander redende Krankenschwestern und einen die Stirn runzelnden Arzt sehe ich um mich herum.

Der Arzt untersucht nun meinen Unterkörper und spricht mich dann an.

„Ja, wie soll ich es Ihnen erklären. Erst einmal ist das Rennen hier für Sie zu Ende.

„Sie haben offene Fleischwunden an der Oberschenkelinnenseite und Ihr Hodensack

ist links und rechts offen gescheuert“.

Das trifft mich wie ein Hammer. Jetzt aufgeben ??? Das kommt überhaupt nicht in Frage.

All die lange Vorbereitung, das ganze Training, die ganzen Strapazen bei den Brevets,

mein Schulterbruch auf der 200-er, all die vielen Anstrengungen und mein Ansehen bei meinen Freunden, für die eine solche Strecke zu fahren unvorstellbar ist, nein unmöglich. Ich kann nicht mit leeren Händen nach Hause kommen, wo doch meine Familie am meisten auf mich verzichten mußte, bei all dem Training und mich auch finanziell unterstützte wo es nur ging.

Nein. Aufgeben kommt nicht in Frage.

Ich frage den Arzt was wir tun können, damit ich weiterfahren kann.

Er schüttelt den Kopf: „Unmöglich, das Sie damit in Paris ankommen“.

Ich erkläre Ihm das ich auf gar keinen Fall aufgeben werde und wir genug Zeit haben die 

Wunden zu versorgen da ich noch immer gut im Rennen liege.

Immerhin fuhr ich als 9 Fahrer aus der 22:00 Gruppe hier in die Kontrolle und als

Gesamt 432 Fahrer.

Er schüttelt wieder den Kopf: „ Unglaublich, aber wenn Sie darauf bestehen, nur auf Ihre eigene Verantwortung“. Dies mußte ich Ihm unterschreiben.

„Ich werde Ihnen den Hodensack nähen müssen und die Wunden versorgen“

Mir fällt ein Stein vom Herzen. Der Arzt hat ein Einsehen und bewundert meinen Willen.

Ich mußte Ihm versprechen, an jeder Kontrolle immer erst den Arzt aufzusuchen um eine

optimale Wundversorgung  sicherzustellen.

„Gerne lasse ich Sie aber nicht fahren, wir sehen uns auf dem Rückweg noch einmal, das müssen Sie mir versprechen ansonsten muß ich Sie sperren lassen, Gute Fahrt und sind Sie bitte Vorsichtig, mein Gott sind Sie ein harter Hund“ waren seine letzten Worte, und gegen die Schmerzen gab er mir noch eine Spritze, bevor ich eiligen Schrittes und glücklich das ich weiterfahren konnte, zur Kontrollstelle zurück eilte um endlich weiter zu fahren.

Nach 4,5 Stunden Aufenthalt fahre ich 1:30 auf die letzte Etappe, vor dem Wendepunkt in Brest, aus der Kontrollstelle.

Mittwoch, 20.08.03

86 km bis nach Brest

Langsam fahre ich los, rücke ewig den Hintern zurecht bis ich eine Position gefunden habe

in der ich es aushalten kann.

Ich überhole zwei Fahrer von der „Taschenlampen-Fraktion“ die mit den Funzeln kaum etwas sehen können.

Sofort reihen Sie sich hinter mir und neben mir ein und nutzen meine gut Beleuchtung um besser zu sehen.

Ich bin froh jetzt Begleitung zu haben, denn wenn wirklich etwas passiert habe ich gleich zwei Helfer.

Die Schmerzspritze wirkt noch immer und so habe ich nur wenig Probleme zu sitzen.

Die Hose hatte man gewaschen und jetzt mit Mull ausgestopft.

Es war kalt in dieser Nacht und die Luftfeuchtigkeit war sehr hoch.

Es ging auch ständig bergauf und meine unbekannten Begleiter gingen mir nicht von der Seite.

So kurbelten wir uns durch ein langes Tal bis wir endlich rechts auf eine große breite Straße

kamen und es 10 km bergauf ( 4 % ) zum Dach der Tour ging. Dem „Roc – Travezel“.

Nach 595 km ( 564 ) überschritten wir den Gipfel und fuhren bei sternklarer kalten Nacht

über das Dach der Tour.

Jetzt ging es erst einmal lange bergab. ( 20 km mit 2- 4 % ).

Der rauhe Asphalt rollte aber nicht gut und wir mußten gut reintreten um voran zu kommen.

Dann verließen wir die Hauptstraß nach links und noch einmal bauten sich kleine giftige Anstiege und rasante Abfahren uns in den Weg. Ich fror wie ein Schneider und konnte nur noch mit angespannter Muskulatur der Kälte versuchen zu entkommen.

Und das mitten in einem der heißesten Sommer seit Menschengedenken. Ist doch irre.

Endlich in Brest angekommen, geht es im zick-zack Kurs durch Brest und zu guter letzt ging es noch einmal 1 km steil bergauf zur Kontrolle Brest.

Es ist 5: 14 als ich im Kontrollraum ankomme.

Natürlich sofort der Blick in den Computer, 619er Fahrer und 48er Fahrer aus der 22:00 Gruppe.

Wo ist Thomas.????

Erleichterung. Er war 23:18 in Brest angekommen.

Wie mir Thomas später erzählte sagte die Dame an der Kontrolle zu Ihm:

„Klasse, der erste Fahrer mit grünem Nummernschild“.

Nebenbei erwähnt sei, das 25h:18m eine Super-Zeit ist für die erste Hälfte des Rennens,

und Thomas damit eine gute Chance hatte unter die 60.-Stunden zu fahren.

Also muß er in Topform sein, wie ich ihn bei den Brevets erlebt habe.

Ohne mein Malheur, hätte ich nach  27 h – Brest erreicht und mein Ziel 60 – 65 Stunden war in greifbarer Nähe.

Aber es hilft kein wenn und aber. Abgerechnet wird in Paris auf dem Zielstrich.

Nur der Gedanke an die verlorene Zeit, ärgert  mich doch innerlich und treibt mich eigentlich rastlos an um den Schaden zu minimieren. Das ist ab sofort meine Motivation, 

für die letzten 600 km.

Der nächste Weg führt direkt zum Arzt, so wie ich es versprochen hatte.

Hier war man schon bestens informiert. Der Arzt hatte hier angerufen und alle Informationen

weitergegeben. Auch dieser Arzt schüttelte ungläubig den Kopf, brachte aber seine Bewunderung 

mit Courage – Courage zum Ausdruck.

Schnell kontrollierte er alles und gab mir noch Tabletten gegen die Schmerzen mit auf den Weg,

aber nicht ohne ein Foto ( mit meinem Einverständnis ) von meinem Malheur zu machen.

Zum Frühstück gab es ein Käse- Schinken Baguette und reichlich Kaffee.

Gerade als ich mich fertig mache um weiter zufahren, kommt Thomas schlaftrunken aus dem

Schlafraum.

„Hallo Thomas“ rufe ich quer durch den Saal und er kommt zu mir.

„Super“ sage ich, „gratuliere dir zu deiner Superzeit bis Brest“.

„Ich dachte du bist schon längst über alle Berge“ sage ich. 

Thomas schaute mich ganz entgeistert an und meint: 

„Ich weis gar nicht, ob ich weiterfahren kann, ich habe starke Schmerzen im Knie“

„Ach was“ – entgegnete ich, „komm ich habe Voltaren-Gel dabei, das tun wir da erst mal drauf,

und lassen es eine halbe Stunde wirken, in der Zeit können wir schön frühstücken“.

Von meinem Malheur erzählte ich Ihm lieber gar nichts, damit er sich keine Sorgen um mich macht.

„Trete kleine Gänge und wir probieren es bis zur nächsten Kontrolle“ ermutige ich ihn, und es wirkte. Gemeinsam fahren wir gegen 6:00 Uhr aus Brest ab.

84 km bis Carhaix- Plouguer

Es geht quer durch die Stadt, von der wir nicht viel mitbekommen, raus auf die Strecke.

Wieder hinauf zum Roc- Travezel und Thomas fühlt sich wieder gut.

„Fahre du dein Tempo, warte nicht auf mich, wenn du willst, warte in der Kontrolle in
Carhaix- Plouguer auf mich.“ sage ich zu Thomas und ließ ihn ziehen.

Dann der nächste Schreck.

Ich fahre gerade bergauf als mich ein Kleinbus am Lenker berührt und ich in das Kiesbett neben der Straße stürze.

Die Kette springt ab und verklemmt sich zwischen Kettenblatt und Kettenstrebe und verkanntet sich derart blöd, das ich sie nur mit Gewalt herausbekomme und mir den Rahmen beschädige.

Der Fahrer, ein dänisches Begleitfahrzeug, fuhr weiter ohne sich um den Unfall zu kümmern.

Ich denke, der war in einem Sekundenschlaf  nach recht abgekommen und hat es gar nicht bemerkt.

Sofort hielt ein italienischer Fahrer und half mir auf die Beine und war sofort hektisch am telefonieren. Aber ich konnte Ihn beruhigen. Mir war nichts passiert.

Wenige Minuten später kam ein Fahrer aus unserm Team ( aus Hamburg ) und half mit Werkzeug aus, damit ich den Schaden beheben konnte.

So konnte ich sehr schnell meine Fahrt fortsetzen und fuhr wie versprochen bei dem Arzt in

der Kontrolle Carhaix- Plouguer vorbei. 

Es war noch alles in Ordnung und ich konnte mir meinen Kontrollstempel abholen.

Ich verzichtete auf den Blick in den Computer, jetzt war nur noch wichtig, das wir beide

vielleicht sogar gemeinsam Richtung Ziel fahren würden.

Thomas saß schon beim Essen.

Ich holte mir ebenfalls einen Teller voller Nudeln und Pudding als Nachtisch.

Bevor wir abfuhren ging Thomas noch schnell bei den Sanitätern vorbei um sein Knie

versorgen zu lassen, was jetzt schon etwas besser wurde. Zwar noch nicht schmerzfrei, aber

er konnte weiter fahren.

So verließen wir gemeinsam die Kontrollstelle und fuhren gemeinsam weiter.

77 km bis Loudeac

Thomas vorn, ich hinter Ihm, so fuhren wir auf eine Gruppe Norweger auf.

Ich sagte zu Thomas: „Hänge dich an die dran, das könnte dein Tempo sein“ und er ging das

Tempo mit und ich ließ mich zurückfallen und kurbelte meinen Streifen ab.

Für mich war es zu schnell und der Wind stand auch noch so schräg von vorn.

Ich steckte gerade mitten in einer Leistungskriese, die, glaube ich, jeder bekommt, nur jeder zu einer anderen Zeit, da darf man dann auch nicht überdrehen, sonst geht hinterher gar nichts mehr.

Diese Etappe fuhr ich Mutterseelen alleine. Kein Fahrer weit und breit.

Jetzt kam auch langsam die Kraft in den Beinen zurück, der Wind stand gelegentlich sogar im Rücken und so ging es dann doch noch sehr flott voran.

Unterwegs fingen dann die Wunden plötzlich wieder an zu brennen und ich mußte anhalten um Sie 

mit einem Tuch, was mir der Arzt mitgegeben hatte, abzutupfen. Es brannte wie Feuer.

So kam ich alleine aber dennoch schnell zu der Kontrolle Loudeac.

Wieder erst zum Arzt, der den Verband erneuerte. Auch er war bereits Informiert und schüttelte

ungläubig und gleichzeitig bewundernd den Kopf.  „Courage- Courage“ sagte er und schüttelte mir die Hand zum Abschied und ich holte mir schnell meinen Stempel.

Thomas war auch gerade zum Med.-punkt gekommen und ließ sich seine Sitzbeschwerden

behandeln. Er hatte von den Hosen ein ähnliches Problem, nur nicht so extrem wie bei mir.

Nach kurzer Verpflegungspause fuhren wir dann gemeinsam weiter.

86 km bis Tintenjac

Nach kurzer Zeit gesellte sich noch ein deutscher Fahrer zu uns und so ging es als Trio weiter.

Jetzt übernahm ich die Führung und meine Beine liefen wie geschmiert ohne Probleme.

Bei Thomas setzten wieder die Knieschmerzen ein, dennoch hielt er das doch mittlerweile

gute Tempo ( immer um die 30 – 33 km/h ) locker mit und wir schlossen auf 2 Hamburger

Fahrer auf, die auch einen guten runden Tritt fuhren. 

Als wir kurze Zeit später auf eine weitere Gruppe aufschlossen, erwies sich dies als sehr anstrengend.

Sie waren von der Lutscherfraktion.

Als wir Sie in die Führung brachten sackte das Tempo sofort unter die 30 km/h.

Dann ging wieder der Hamburger mit dem knarrenden „Prinzipia“ an die Führung und ich wechselte mich mit Ihm regelmäßig ab bis wir in eine geheime Kontrolle kamen.

Eine kurze willkommene Verschnaufpause und es ging als 5er – Gruppe weiter.

Kurz vor Tintenjac schwächelte dann der kleine Franke, Thomas und ich ließen Ihn nicht hängen sondern verringerten das Tempo und nahmen ihn nach „Windschattenkumpel“ Art 

mit bis in die Kontrolle Tintenjac.

Unser Mitstreiter aus Franken ging hier schlafen und wir gingen uns wie in jeder Kontrolle erst einmal verpflegen.

Ich hatte auch hier wieder erst den Gang zum Arzt und dann zur Kontrollstelle um meinen Stempel zu holen.

Nudeln, wie schon in all den anderen Stationen gehörten natürlich zu unserer nicht gerade abwechslungsreichen Ernährung. Aber die brachten die nötige Energie die wir auf dieser Tour brauchten.

58 km bis Fougeres

Als Duo starten wir aus Tintenjac.

Und es sollte auch ein Duo bleiben.

Thomas hatte seine volle Kraft wiedererlangt.

Wie ein Siamesischer Zwilling hing ich an seinem Hinterrad, und Thomas machte Tempo.

Kurz wechselten wir uns ab und nahmen den Schwung aus den Abfahrten mit in den Anstieg um dann volles Kanonenrohr über die Wellen hinweg zu fliegen.

Tempo immer bei knapp 38 – 40 km/h.

An jeder Gruppe an der wir jetzt förmlich vorbei flogen hörte man nur Boooooo.....Allemagne...

Jetzt waren wir in unserem Element und Thomas ging nicht mehr aus der Führung.

Wie, als wären wir ein Tandem, zogen wir gemeinsam voll durch an den kleinen Steigungen und brachten alle Fahrer die wir überholten nur noch zum Staunen.

Als es anfing zu dämmern zogen wir uns noch schnell die Nachtsachen an und schalteten die Beleuchtung an und weiter ging es mit einem Affenzahn.

Nach 1:56 h waren wir in der Kontrolle Fougeres.

Nach kurzem Pflichtgang und Stempel holen gingen wir in den Schlafsaal.

Ich wollte eigentlich gleich weiter fahren, doch Thomas wollte wenigstens 3 Stunden schlafen.

„Warum eigentlich nicht. Der Schlaf tut mir auch gut“, und so gingen wir schlafen und ließen uns

gegen 1:00 Uhr wecken.

Gerade als ich fest schlief weckte Thomas mich und wollte weiterfahren. 

Erst dachte ich, das ich es geträumt hätte, aber tatsächlich hatte Thomas mich irgendwann

geweckt und wollte weiter fahren. Aber jetzt hatte mich der Tiefschlaf gepackt.

Irgendwie schlief Thomas dann doch noch ein und pünktlich 1:00 Uhr wurden wir geweckt.

Ich mußte erst einmal die Orientierung finden, voll aus dem Tiefschlaf gerissen torkelte ich über den Gang, zog mich an und ging in den Speisesaal zum Frühstück wo Thomas schon auf mich wartete.

Kurz vor der Abfahrt bemerkte ich noch, das meine LUK- Platte links gebrochen war.

Also schnell noch zum Service. Gott sei Dank. Sie hatten rote LUK- Platten da.

Schnell noch zwei Becher Kaffee und dann ging es hinaus in die sternklare aber kalte Nacht.

88 km bis Villaines la Juhel

Aus Fougeres ging es erst einmal bergauf aus der Stadt und ich habe wie ein junger Hund

gefroren. Thomas mußte an der zweiten Steigung kurz auf mich warten, ich fand bei der Kälte nur schwer meinen Rhythmus, und der Hintern mußte erst wieder eine Stelle finden auf der es halbwegs

auszuhalten war. Also habe ich auf die Zähne gebissen und versuchte nicht daran zu denken.

Wie eine Klette hängte ich mich in Thomas seinen Windschatten und er ließ es ordentlich laufen,

permanent 36 – 38 km/h auf dem Tacho. 

Es ging kerzengerade aus und wie eine Wellenbahn kleine Anstiege hinauf und wieder hinunter.

Jedes mal wenn Thomas die Abfahrtshaltung einnahm, traf mich die eiskalte Luft, von der ich im Windschatten  nicht viel abbekam. Es war sehr kalt in dieser Nacht, 8°C, und mich mußte mir meine Finger immer wieder anwärmen.

Endlos ging es so weiter bis nach Levare.

An diese Stelle konnte ich mich noch sehr gut erinnern.

1999 fuhr ich diese Passage mutter-seelen allein als der Motorradfahrer aus der Begleitstaffel neben mir her fuhr und seine Bewunderung mit gehobenem Daumen zum Ausdruck brachte.

Damals fuhr ich hier auch um die 38 km/h, nur war es nicht so kalt.

Nun ging es endlich wieder mal bergauf, und mir wurde etwas warm.

Nun wechselte es wieder ständig, und die Anstiege waren etwas länger aber auf den Abfahrten fror ich wie ein Schneider.

Auf einer der seichten Anstiege brannte mir dann auch noch meine Halogenlampe durch und mit den fast steif gefrorenen Händen dauerte das wechseln doch etwas länger.

Nach wenigen Kilometern, standen mitten in der Nacht, auf einem kleinem Parkplatz, wie schon so oft an der ganzen Strecke, Radsportfans und boten warme Getränke und Gebäck an.

Wir hielten an und tranken warme Schokolade.

Man tat das gut.

Gerade als wir uns zur Abfahrt fertig machen fährt ein Fahrer in gelber Jacke an uns vorbei.

Thomas ruft noch: „Peter, ????“  hinterher, aber es kommt keine Reaktion.

Es war Peter Zinner. Keine Frage.

Er hatte sein großes Ziel wahr gemacht.

Er wollte unter 60 Stunden fahren.

Unglaublich. Er war 7 Stunden nach uns gestartet und holte uns just in diesem Augenblick ein.

Bei Kilometer 984 war es also geschehen.

Mein Wunsch ihm die 45 min aus 1999 abzunehmen, die er damals schneller war als ich, rückten schlagartig gen null und er pulverisierte meine Zeit.

Aber ich gönnte es Ihm. Peter war und ist ein starker und unberechenbarer Fahrer.

Zwar hatten wir reichlich Pausen gemacht und auch unterwegs geschlafen und andere Probleme

lösen müssen die zeitraubend waren ( z,B. mein Arztbesuch in Carhaix ), aber diese Leistung,

ohne schlafen und nur kurze Pausen, über fast 1.000 km findet meine Bewunderung und

Anerkennung. Super Leistung von Peter Zinner aus Düsseldorf, mit dem ich schon so manchen

Marathon gefahren bin.

Thomas fuhr mit Peter und ich fuhr hinterher und kam kurz nach den beiden in die 
Kontrolle Villaines la Juhel 

Hier ließ ich mir meinen Verband komplett erneuern.

Es brannte wie Feuer als die Sanitäterin alles mit der roten Jod Tinktur säuberte.

Die Hose war kein schöner Anblick.

Sie wurde gleich mit warmen Wasser sauber gemacht und ich wurde wie ein Baby

an den Wunden mit Puder und Cremes eingerieben.

Dann noch neue Mulleinlagen in die Hosen und an die offenen Stellen.

So, gut versorgt ging ich frühstücken.

Peter Zinner saß schon am Tisch.

Ich gratulierte ihm zu seiner super Leistung.

Er sah sehr müde aus. Kein Wunder. Er ist zwei Nächte durchgefahren und nun lagen

noch 223 km vor uns. ( ein ganzer Super- Cup )

82 km bis Mortagne au Perche

Als wir uns auf den Weg machten war Peter Zinner schon abgefahren.

Langsam kam auch die Sonne wieder durch und ich taute nur langsam auf.

Nach einigen Kilometern sah ich vorn eine gelbe Jacke läuchten.

„Das muß Peter sein“ sage ich zu Thomas und zog das Tempo so lange an bis ich endlich an seinem Hinterrad angekommen war.

„Oh, hay Bernd, da bist du ja“ sagt Peter und ich merke das er mit der Müdigkeit schwer

zu kämpfen hat. Ich fahre schweigend und ihn bewundernd neben ihm, bis Thomas auch aufgeschlossen hat.

Thomas steckt gerade in einer Krise und kämpft mit seinen Schmerzen zu denen jetzt

auch noch Sitzprobleme gekommen waren.

Auch bei Thomas haben sich die Nähte ins Fleisch gefräst und der vorn liegende weise Fließ

hat auch bei ihm den Penis angescheuert.

Eine unmögliche Hose.

So fahren wir fast schweigend und mit unseren Problemen kämpfend bergauf und ab.

An einer günstigen Stelle halte ich schnell an und entledige mich meiner Beinlinge und der Ärmlinge, denn jetzt ist es wieder schön warm geworden und der Lorenz brennt wieder

mit voller Kraft.

Klick, Klick, Klick...., was ist den jetzt los ??????

An meinem Rad fängt es an zu klackern bei jedem Tritt. Ich ahne böses.

Das Innenlager verabschiedet sich so langsam aber sicher.

„Das kann doch alles nicht wahr sein“ fluche ich laut. 

„Das gibt es doch gar nicht. So eine Sch....“ und das kurz vor dem Ziel.

Ich fahre langsam aber vorsichtig weiter bis in die Kontrolle Mortagne au Perche.

Dann erst einmal das übliche Prozedere.

Laut Computer sind Thomas und ich hier 763 und 764 Fahrer. Es ist 12:26 Uhr.

Nur die wievielten aus der grünen Fraktion kann man mir hier leider nicht sagen. Schade.

Im Speisesaal rennt gerade ein Kamerateam herum und filmt alles mögliche und interviewt

gerade unsere französischen Tischnachbarn und dann filmen Sie Thomas und sein Trikot

von hinten. 

Dann filmen sie, wie die Fahrer sich ihr Essen abholen und verschwinden wieder.

Thomas hat einen Tiefpunkt und möchte lieber noch eine Stunde schlafen gehen und ich will lieber weiter fahren, da ich noch die Chance habe wenigstens meine Zeit von 1999 zu verbessern.

Wir einigen uns darauf das Thomas schlafen geht und ich alleine weiterfahre.

Ich glaube Thomas wollte jetzt mit den ganzen Schmerzen lieber alleine sein.

Ich respektiere es und fahre punkt 13:00 Uhr weiter.

83 km bis Nogent le Roi

Die Strecke fängt gleich mit einigen Steigungen in der Mittagshitze an und dann wird sie 

Topf eben.

Ich fahre auf eine kleine Gruppe auf, an die ich mich versuche anzuhängen.

Aber irgendwie wollen die das nicht und bleiben fast stehen als ich mich in die Gruppe mit einordnen will.

Eigenartig denke ich und fahre weiter.

Kurze Zeit später überholt mich ein Kleinbus, und siehe da: wer sitzt den in dem Bus????

Das gibt es doch gar nicht. Solche Betrüger.

Deshalb wollten sie mich also nicht in ihrer Gruppe haben. Jetzt geht mir ein Licht auf.

Naja, was solls, die betrügen sich doch nur selbst und leider das Klassement.

Aber was zählt es denn, wenn man nicht auf dem Rad sondern im Bus gefahren ist.

Ich lasse es wieder laufen und fahre kurze Zeit später auf eine Fahrer aus unserem Team auf.

Wir unterhalten uns und er erzählt mir von seinen Sitzbeschwerden und das er sich schon lange damit quält und deshalb so unruhig fährt. 

Er kommt aus der nähe von Saarbrücken sagt er.

Ich erzähle ihm was mir passiert ist und er schüttelt nur den Kopf.

Er erweist sich als ein wahrer Helfer, den just als auch bei mir die Schmerzmittel nachlassen

brennt es wieder wie Feuer und ich muß mich sehr quälen um nicht zu schreien.

Es ist unfaßbar das man sich so lange quälen kann, denn die letzten 20 km sind schlimm.

Der Saarländer bleibt bei mir und wir trösten uns gegenseitig und würden am liebsten 

nur noch schreien vor Schmerzen. Es ist wirklich die Hölle, vorallem fahren wir gerade

über den rauhesten Asphalt der ganzen Strecke und jede noch so kleine Erschütterung macht es nicht gerade besser. Eine nicht enden wollende Quälerei.

Ich kann nicht mehr sitzen und beschließe im stehen weiter zu fahren.

Also 53 – 14 aufgelegt und los geht es.

Kraft habe ich noch genug. Meine Beine sind noch top fit.

Jetzt kommen mir die vielen Stunden Spinning zu gute und wir kommen endlich, 

es ist 16:20 Uhr, in der letzten Kontrolle Nogent le Roi an.

Die Betrüger sind auch schon da und sitzen am Tisch und sind am Essen.

Naja, mich soll es nicht stören.

Schnell zum Doktor und dann den Stempel holen.

Aber was der Arzt hier zu mir sagt, haut mich vom Hocker.

Als er meine Verletzungen sieht sagt er sofort: „Finnie , Finnie“.

Ich schaue zu ihm hoch und sage: „ no Finnie, Finnie in Paris, noch 58 km, no Finnie“

Er reagiert ziemlich sauer, nimmt meine Karte und will sie entwerten.

So schnell bin ich noch nie von einem Bett gesprungen, reiße ihm meine Karte aus der Hand,

stoße ihn dabei versehentlich fast um und außer mir vor Wut schrei ich ihn an:

„no no no, finnie in Paris, kapiesche- kapiesche ??????“

Ich war fertig mit der Welt. 

Da überstehe ich diese Tortur bis hier hin und dann will er mich 58 km vor dem Ziel aus dem Rennen nehmen. Nein. Das übersteigt meine Geduld und ich reagiere völlig aggresiv.

Da kommt eiligst ein Mann herbei, der mir in deutsch erklärt das meine Wunden es nicht mehr erlauben würden, weiter zu fahren und ich sofort ins Hospital muß.

Es entsteht eine hitzige Diskussion und ich verlange mit dem Arzt aus Carhaix zu telefonieren.

Er ist Gott sei dank auch da und ich erkläre ihm schnell das ich immer beim Arzt war und das ich jetzt 58 km vor Paris bin.

Wir reden eine weile und ich beruhige mich auch wieder ein wenig.

Dann gebe ich, dem hier zuständigem Arzt, das Telefon und ich verstehe nur noch Bahnhof.

Aber wie abgesprochen hat der Arzt aus Carhaix ihm erklärt, das ich auf eigene Verantwortung weiter fahren durfte, unter der Bedingung in jeder Station den Arzt aufzusuchen, also auch in Paris.

Endlich ist alles klar und die Krankenschwester, die nichts mehr versteht, versorgt meine Wunden

und aus ihrer Mimik kann ich ablesen wie es da unten aussehen muß.

Es ziept gewaltig als sie den alten Verband abzieht aber ich halte es gern aus.

Frisch gepudert und gefettet trabe ich zum Ausgang wo ich Peter Zinner traf.

Ich bin noch immer ziemlich fertig und erzählte Peter fast unter Tränen, das man mich hier aus

dem Rennen nehmen wollte. Ich zitterte vor Aufregung am ganzen Körper.

Dann das unfaßbare. Peter sagt:“komm  wir bekommen dich schon nach Paris, zur Not schiebe ich 

dich ein Stück aber es wird schon gehen, komm laß es uns versuchen“

Das können nur wahre Freunde für einander tun.

Also fahren wir los. Alles im stehen.

Dann schiebt Peter mal ein Stück und dann trete ich wieder im stehen.

Es läuft gut.“Geht  es ???“ fragt Peter immer wieder. “Geht doch wunderbar“ ermutigt mich Peter

und sagt „12 km haben wir schon, noch 46 km, aufgehts- weiter“

An einer Steigung, ich war eher oben als Peter, warte ich auf Peter und dann schnaubt er mich auch noch an.

„Los jetzt, troll dich, wir haben noch 22 km, ab in die richtige Richtung“
Auf einer Abfahrt sehe ich hinter mir einen Schatten und denke das es Peter ist, weil er hinter mir

bleibt, also gebe ich Gas denn meine Beine sind noch super in Form.

Irgendwann drehe ich mich um und bemerke das es nicht Peter ist sondern eine kleine Gruppe aus Belgien, die sich über meinen Fahrstiel wundern, aber auch nicht schneller sind als ich im stehen.

An der Steigung gebe ich noch mal richtig Gas und komme oben alleine an.

Ich warte auf Peter.

Ich höre schon von weitem Peters Stimme“fahr Bernd fahr endlich, los fahr“.
Die letzten Kilometer gebe ich volle Pulle Gas, was die Beine hergeben.

Bei einem Blick auf die Uhr stelle ich fest, das es noch klappen könnte, unter 70 h.

Ich überhole vor mir liegende Fahrer in Sprintermanier und höre immer wieder

Wauuuuuuuuu.....,

Jetzt ist der Jagdhund unterwegs. Nur noch der Blick auf den Tacho und der Uhr,

mit 38 – 40 km/h geht es auf der endlos langen und immer wieder mit Ampeln gespickten

Allee im stehen dem Ziel entgegen.

Die letzte Rechtskurve, rein in den Kreisverkehr, da stehen Sie, die Zuschauer die uns mit

tosendem Applaus empfangen.

Die Sekunden rennen und ich fliege mit vollem Tempo die kleine Rampe hinauf, will keine

Sekunde verschenken.

Ich springe vom Rad und renne im 100 m Tempo zum Kartenlesegerät.

Es ist der 21.08.03 genau 20:02 als die Karte durch den Kasten läuft.

Knapp vorbei aber super glücklich bin ich nach 70h : 02 min von einem Höllenritt

der ganz besonderen Art am Ziel meiner Träume.

Das zweite mal finische ich bei Paris – Brest - Paris

Ich habe 17 min weniger gebraucht als 1999, trotz all der Unwägbarkeiten, die mir diese Teilnahme lange in Erinnerung halten werden.

Es hätten 63 Stunden sein können, wenn da nicht all diese Probleme mit der Hose gewesen wären,

denn ich war in Topform.

Auch Thomas hatte die 60 Stunden in greifbarer Nähe, denn wer nach 25 Stunden in Brest ankommt, ist eigentlich ein sicherer Kandidat für die 60 Stunden oder darunter.

Aber alles wenn und aber zählt nicht, wir sind alles im allem mit unserer Leistung voll zufrieden,

wir sind im Ziel angekommen, haben hart gekämpft, haben allen Widrigkeiten getrotzt,

sind 1000 mal gestorben und sind 1001 mal gestärkt aufgestanden und haben gefinischt.

Wenige Minuten nach mir kommt Peter Zinner ins Ziel.

Mit einer Wahnsinnszeit.  63h : 12 min.

Wir fallen uns in die Arme und ich kann mich bei Peter nur noch bedanken für die erwiesene

Kameradschaft und gratuliere Ihm zu seiner furiosen Leistung.

Wenig später, 1h:07min nach mir, kommt Thomas Gleim ins Ziel mit einer Gesamtzeit 

von 71 h : 09 m. Super. Wir haben es geschafft. 

Zwei „Windschattenkumpel – Hohenlimburg“ haben P – B – P 2003 erfolgreich beendet.

Gemeinsam und kameradschaftlich haben wir das älteste Rennen der Welt bestritten und sind über uns hinausgewachsen, haben allen Widrigkeiten getrotzt und haben neue Grenzen kennengelernt.

Eines ist bereits heute sicher.

Thomas Gleim und Bernd Czak gehen 2007 wieder in Paris an den Start.

Streckenverlauf






Ges.-km
Etagge-km      Höhe-Ort-ü-NN     hm-gesamt  

Guyancourt  



    0  

    0  

      162

    0  

Mortagne-au-Perche  


141,0  

141,0  

      257  

983  

Villaines-la-Juhel  


223,0  

  82,0  

      180  

675  

Fougeres  



311,0  

  88,0  

      110  

619  

Tinteniac  



366,0  

  55,0  

        61  

300  

Loudeac  



452,0  

  86,0  

      151  

657  

Carhaix-Plouguer  


529,0  

  77,0  

      138  

712  

Brest  




615,0  

  86,0  

         91

799  

Carhaix-Plouguer  


696,0  

  81,0  

       138  

845  

Loudeac  



773,0  

  77,0  

       151  

705  

Tinteniac  



859,0  

  86,0  

         61  

582  

Fougeres  



914,0  

  55,0  

       110  

335  

Villaine-la-Juhel  

         1.002,0  

  88,0                      180  

694  

Mortagne-au-Perche  

         1.084,0                82,0                       257                      741  

Guyancourt                                      1.225,0              141,0  

        162

 892  

Teilnehmerstatistik 1999 bis 2003

Nation  

Teilnehmer 2003  
Teilnehmer 1999  

1.  Frankreich  


2.056  

         2.029  

2.  USA 



   466  


411  

3.  Grossbritannien  


   356  


342  

4.  Italien  



   220  


118  

5.  Deutschland  


   202  


  94  

6.  Dänemark  


   189  


139  

7.  Spanien  



   175  


  96  

8.  Belgien  



     86  


  72  

9.  Australien  


     83  


  70  

10.  Kanada  



     83 


  69  

11.  Niederlande  


     64  


  82  

12.  Schweden  


     51  


  50  

13.  Russland  


     24  


  25  

14.  Norwegen  


     22  


  30  

15.  Japan  



     21  


    0  

16.  Österreich  


     15  

    
  18  

17.  Schweiz  



     14  


    5  

18.  Südafrika  


     13  


  16  

19.  Griechenland  


     13  


    0  

20.  Bulgarien  


     10  


    7  

21.  Finnland  



       7  


    8  

22.  Irland  



       3  


    4  

23.  Ukraine  



       2  


    1  

24.  Luxemburg  


       1  


    2  

25.  Brasilien  



       1  


    0  

26.  Costa Rica  


       0  


    1  

   


Summe           4.176  

         3.319

Weitere Informationen findet Ihr auf folgenden Internetseiten:

www.randonneur.de


( von. R. Schröder )

www.ara.randonneure.de

( offizielle Seite der deutschen Randonneure ) 

www.randonneure.de

( von Karl Weimann )

www.audax-club-parisien.com
( offizielle Seite des Veranstalters )

www.ara.randonneure-deutschland.de 

oder Ihr könnt mir eure Meinungen und Eindrücke mailen:

czak1301@aol.com
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Das Ehrentrikot für Finischer bei P B P 2003

      

Die Veranstalltung war aus unserer Sicht, Thomas Gleim und Bernd Czak, ein voller Erfolg.

Die Organisation, in Deutschland und in Frankreich, und der vielen Helfer, ohne die eine solche Sache unmöglich wäre, findet unsere größte Bewunderung und unseren Dank.

Ein Erlebnis der besonderen Art was noch lange in unserer Erinnerung bleiben wird.

18.08.03 – 22.08.03


Saint – Quentin – En Yvelines





1.225 km  / 10.000 hm











